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Dies ist der zweite und abschließende Teil von 
  

Mir geht es gut.



  


    


  

  
  


  
Wenn ihr den ersten Teil nicht gelesen habt, fangt am besten da
an.
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In Joe bebt es. Während er mit seinem Auto nach Hause fährt, pocht
sein Herz in einem unnatürlich heftigen Rhythmus bis in den Hals
hinauf. Die Kehle ist genauso ausgetrocknet, wie seine
Gesichtsmuskulatur verspannt. Am schlimmsten aber ist dieses
tosende Gefühl der Verwirrung. Er ist nicht nur wütend und
verstört. Nein. Er ist erregt. Körperlich wie geistig. Und schon
fühlt er sich wieder hilflos. Bis die nächste Welle Wut durch
seinen Körper zuckt. Seine Emotionen sind so durcheinander, als
würde sein Verstand gleichzeitig Achterbahn und Karussell mit ihm
fahren. Nicht einmal seine Hände kann er am Lenkrad lassen.
Unbewusst greift eine Hand immer wieder in die Höhe, als könnte er
dadurch seine Irritation zu fassen bekommen. Dann fährt schon
wieder die andere hilfesuchend durch seine Haare.



  


    


  

  
Was zur Hölle ist da gerade passiert? Und wie zum Himmel soll er
die nächste Zeit mit Oana umgehen? Schließlich sehen sie sich jeden
Tag in der Arbeit. Jeden 
fucking Tag! Wie 
kommt sie nur darauf, von ihm so etwas 
Wahnsinniges zu verlangen? Maren verlassen… Einfach so! Um
Maren gegen 
sie einzutauschen! Als wären Menschen Gegenstände und
nicht gewachsene Persönlichkeiten. Als wäre seine Liebe zu Maren
nichts. Nur eine 
Laune! Oana 
spinnt doch! Die ist doch 
krank! 

 


  
  


  
Geistesabwesend wischt sich Joe mit seiner schon wieder
freigewordenen Hand einen leichten Schweißfilm von seinem feuchten
Gesicht. Indessen rasen seine Gedanken nur unwesentlich schneller
durch seine Synapsen als die Scheibenwischer über die
Windschutzscheibe. Denn nicht nur sein Kopf hat viel zu tun. Die
Scheibenwischer haben es auch. Der Hebel ist auf Anschlag. Es mag
die letzten Tage öfter stark geregnet haben. In Ordnung. Doch
jetzt. Jetzt schüttet es wie aus Kübeln. Fast ist es so, als würde
die Welt gleichzeitig mit ihm durchdrehen.
  
  


  
Er muss das alles für sich behalten. Er darf Maren niemals!
Niemals davon erzählen! Kein Sterbenswort! Maren würde ihn zum
Teufel jagen: Zu Recht! Natürlich… Aber Mann, Mann, Mann. Joe
schüttelt den Kopf theatralisch hin und her und haut dazu drei Mal
kräftig auf sein Lenkrad. Mann, waren das geile Titten! 

 


  
Wäre sein Leben nur eine romantische Komödie, würde er in dieser
Situation vermutlich die dümmste Entscheidung überhaupt treffen:
Maren mit ihrem drahtigen, im direkten Vergleich zur rassigen Oana
geradezu 
knabenhaften Körper, würde er einfach abschießen, um im
Anschluss in ein Jahrzehnt des Sexes abzutauchen. Dann gäbe es auch
keinen mehr, der ihn wegen der Drogen maßregeln würde.  Nur drauf
sein und ficken. Und Oana wäre ihm in jeder Sekunde hörig. Nein,
nicht nur hörig. Sie wäre ihm dankbar, bei ihm sein zu dürfen. Und
deswegen wäre sie bereit für jede noch so erniedrigende Sauerei.
Was für ein Leben! Aber leider. LEIDER! Ist sein Leben keine
RomCom, in der sich am Ende das hübscheste Paar gefunden hat. Nein.
Das echte Leben folgt gewissen Regeln. Das echte Leben folgt einer
gewissen Vernunft. Und diese Vernunft sagt ihm, dass er jetzt
schleunigst nach Hause fahren sollte, um sich unter der Dusche
ordentlich einen herunterzuholen. Das wird seinen Kopf beruhigen.
Danach wird er die Dinge klarer sehen. Wenn das erledigt ist, kann
er sein spießbürgerliches Leben so weiter leben wie bisher. Scheiße
für Oana. Klar, vermutlich hat sie dasselbe Schreiben bekommen wie
Ugur. Das ist Pech. Das ist unschön. Und vor allem unfair. Denn
Oana trägt zu diesem Land nicht weniger bei als Joe. Aber was kann
er für ihre Zwickmühle? Was kann er als einzelner schon großartig
ändern? Das alles wäre ganz genauso passiert, hätte er bei der
letzten Bundestagswahl sein Kreuz woanders gemacht. Welche
Entscheidungen ein Joachim Müller fällt, hat keine Auswirkungen auf
das große Ganze. Er ist das kleinste Rad im Getriebe. Neulich im
Möbelhaus haben sie nicht einmal gemerkt, dass er den ganzen
Arbeitstag verschlafen hat! So wichtig ist Joe. Und Entschuldigung!
Held ist er halt auch keiner… Er…

 


  
  


  
Joe reißt das Steuer herum. Er war nie der beste Autofahrer. Zum
Glück aber auch nicht der schlechteste. Joe steigt heftig in die
Bremsen und schafft es gerade noch so, mit dem SUV nicht in einen
umgeknickten Baum zu ballern. Das verdammte Scheißteil ist
bilderbuchreif auf die Waldstraße gestürzt und macht jegliches
Weiterkommen unmöglich.
  
 



Puh…
  
Das. War. Scheißen. Knapp. 
  
  


  
 



Der Regen prasselt indessen wie in einem billigen Hollywoodfilm
auf die Windschutzscheibe. Joes erste Reaktion ist es,
auszusteigen. Doch wieso sollte er das tun? Um einen vom Sturm
umgeknickten Baum zu begaffen und dabei klitschnass zu werden?
Wozu?
  
Durch das plötzliche Abbremsen hat der Wagen bereits die Hälfte
eines U-Turns hingelegt. Nun muss er einfach nur ein wenig
zurücksetzen und in die Richtung zurückfahren, aus der er gekommen
ist. Zur Hauptverkehrszeit meidet Joe im Normalfall die stark
befahrene Bundesstraße und nimmt wie heute die Strecke durch die
Wälder. Doch diese Route kann er jetzt vergessen. Dann halt die
Ausweichroute über die Bundesstraße. 
  
  


  
Er ist noch keine hundert Meter weit gefahren, da saust ihm ein
weiterer SUV entgegen. Das Auto mit dem modernen Lichtdesign ist
für diese Wetterverhältnisse viel zu schnell unterwegs. Und wenn
der nach der Kurve den umgefallenen Baum nicht sieht, dann… Joe
will dem Irren die Lichthupe geben, reagiert aber zu spät. Der
Wagen, von dem er nicht erkennen kann, welche Marke es ist, rast
einfach nur weiter in die Dunkelheit davon. Kurz verfolgt Joe ihn
noch im Rückspiegel. Dann ist das Geschoss verschwunden. Nun ja.
Nicht sein Problem. Wie heißt es noch in dem Film mit Arnold
Schwarzenegger? 
Jeder ist seines eigenen Glückes Schmied. Und außerdem
muss ja nichts passieren. Neue Autos haben gute Bremsen und
Fahrassistenten. Wozu sich also einen Kopf machen? Joe hat
eindeutig eigene Probleme.

 


  
  


  
Als er die Bundesstraße erreicht, ist dort die Hölle los. Es
staut sich extrem. Der Feierabendverkehr ist fast vollständig zum
Erliegen gekommen. Langsam wie eine Herde Schildkröten schieben
sich die Autos voran. Dann stockt es wieder. Joe drängt sich hinter
einem LKW hinein. 
  
Die Dämmerung hat bereits begonnen. Dieser Eindruck könnte aber
auch nur mit den pechschwarzen Regenwolken zusammenhängen, die wie
dunkle Meerestiefen über ihnen hängen. Im Berufsverkehr muss Joe an
einer Ampel schon mal etwas länger warten, aber ein Stau? So etwas
gibt es hier auf dem Land eigentlich so gut wie nie. Außer? Joe
bemerkt das Blaulicht im Rückspiegel, bevor er die Sirene hört.
Umständlich versuchen die im Stau gefangenen Autofahrer, ihre
Gefährte ein Stück nach rechts zu lenken, um eine Rettungsgasse zu
bilden. Joe tut es ihnen gleich. Der Rettungswagen schiebt sich
mühsam an seinem SUV vorbei. Joe seufzt. Das kann länger dauern.
Gedankenverloren ruft Joe über die Auto-Technik seine Frau an.
Maren. Seine Verlobte. Seine Zukunft. Die einzige Frau in seinem
Leben. Es klingelt an der Freisprechanlage.
  
  


  
 



„Du. Ja? Hallo! Ich stehe im Stau. Kein Plan, wie lange das hier
noch so dauert. Mach dir keinen Kopf, ja?“ 

 „Alles klar. Ist es eine größere Geschichte?“ 
  
  


  
 



Marens Stimme wirkt entspannt. Sicherlich ist sie schon vor
einiger Zeit nach Hause gekommen und scrollt gerade gechillt auf
dem Sofa liegend durch ihr Handy. Quality Time allein. Gut für sie.

  
 



Nebenbei gibt Joes Handy den voreingestellten Signalton ab, der
ihn auf eine eingegangene Nachricht aufmerksam machen soll. Einem
Reflex folgend sieht er sich die Nachricht an. Wieso auch nicht? Er
kann jetzt eh nichts machen. Und die Verkehrslage erweckt nicht
gerade den Eindruck, als würde sich daran demnächst etwas ändern.
Es ist keine Textnachricht, die er empfangen hat. Es ist ein Foto.
Ein Foto von Oana. Genauer gesagt, ein Nacktbild von ihr. Ein echt
echtes Nacktbild. Oana liegt splitternackt in ihrem Bett und
lächelt gewollt erotisch in die Kameralinse. Joe kann alles von ihr
sehen. Jeden Millimeter seiner Arbeitskollegin. Seine Hose wird
enger. 
  
  


  
 



„Äh.“
  
„Hallo?“‘
  
„Ja, äh.“
  
„Alles okay bei dir?“
  
„Ja alles. Alles super. Ich. Ich hänge nur im Stau… Fest. Sehr
fest.“
  
„Aber dir geht es gut?“
  
„Ja klar. Ich komme dann... Einfach später. Der äh. Der
Krankenwagen ist nur gerade angekommen und will vorbei. Alles gut.
Etwas stressig gerade.“ 

 „Alles klar. Lass dich nicht stressen. Du hast es sicherlich
bald geschafft. Ich liebe dich. Bis gleich.“

 „Ich dich auch. Servus.“
  
  


  
 



Geistesabwesend beendet Joe das Gespräch. Er räuspert sich
unbewusst. Dann muss er sich das Bild noch einmal ansehen. Danach
legt er das Handy auf den Beifahrersitz. Dann nimmt er es noch
einmal in die Hand und sieht sich wieder das Foto an. Er schüttelt
den Kopf. Legt das Handy wieder zur Seite. Dann sieht er sich das
Foto noch einmal an. „Gib mir eine Chance“ steht darunter. Doch Joe
weiß ganz genau, was die einzig richtige Reaktion ist. Er muss das
Foto löschen und die Nummer blockieren. Hier. Jetzt. Sofort. In
dieser verdammten Sintflut. Denn es ist mehr als nur ein Bild. Es
ist eine Atombombe, die Joes Leben in tausend Stücke sprengen kann.
Aber er tut es nicht. Natürlich nicht. Ganz im Gegenteil. Er
speichert die geile Aufnahme von dieser unglaublich aufregenden
Frau. Einfach weil er das immer wollte. Er wollte Oana genauso.
Andauernd. Das ist die Erfüllung eines Jungentraums. Die geile,
devote Arbeitskollegin, die von ihm abhängig ist. Dann. Endlich.
Legt Joe das Handy richtig weg. Er drückt es richtig auf den
Beifahrersitz. Er seufzt. Nein. Er stöhnt. Dann nimmt er das Handy
wieder zur Hand und schaut sich das Bild noch einmal an. Fuck…
Warum muss Oana nur so geil sein… Die mag es sicherlich in den…

 
  


  
 



Irgendwann kriecht der Verkehr weiter. Muss ja. An der
Unfallstelle ist eindeutig zu erkennen, dass der Stau durch einen
simplen Auffahrunfall ausgelöst wurde. Vermutlich wegen überhöhter
Geschwindigkeit. Oder weil irgendein Trottel die Vorfahrt erzwingen
wollte. Es spielt keine Rolle. Gestorben ist scheinbar keiner. 

 
  


  
Je mehr Kilometer Joe zwischen sich und der Hauptstadt bringt,
desto beruhigter wird der Verkehr. Ebenso wie die Nacht finsterer
wird. Er kennt die Route. Gefühlt ist er sie schon tausendmal
gefahren. Sogar schon betrunken. Joe weiß um jede Kurve, jede
Geschwindigkeitsbegrenzung und selbst jede Brücke, die zwischen ihm
und seinem Haus liegen. Er kennt das alles in und auswendig und
sieht gar nicht mehr richtig hin. Deshalb fällt ihm auch erst viel
zu spät auf, dass die winzig kleine Brücke, die er gerade im
Begriff ist zu überqueren, bereits von den Wassermassen überspült
wurde. Das ansonsten so schmale Rinnsal ist zu einem schäumenden
Fluss mutiert, der die Fahrbahn unter Wasser setzt. Joe schreckt
heftig auf, hält aber die Spur und kommt sicher auf die andere
Seite. Noch kann man hier fahren. Noch. Nur sollte es langsam
aufhören zu regnen. Ansonsten wird auch noch die Bundesstraße
unpassierbar. Joe checkt den Rückspiegel. Sollte so eine
Gefahrenstelle nicht gesichert sein? Wo sind die Männer mit den
Warnwesten?
  

  

Fuck. Was ist hier los? Und wieso hört der Regen nicht endlich
auf?

  
  


  
 



Zuhause erwartet ihn eine vollkommen andere Atmosphäre. Alles
ist friedlich, ruhig und aufgeräumt. Eine ihm bekannte Mischung aus
Afrobeat und Jazz dudelt lässig durch das Erdgeschoss. Bei der Band
waren sie auf dem Konzert gewesen. In München. An der Museumsinsel.
Es war ein schöner Abend. Andere Zeiten. Damals hatten sie noch
kein Haus, sondern nur ihre kleine, erste Wohnung. Komisch. Sie
hatten viel weniger Geld und doch fühlt sich diese Zeit in der
Erinnerung unbeschwerter und leichter an. 
  
Das Licht im Haus ist gedimmt. Maren hat gekocht. Joe kann ein
paar Gewürze in der Luft schmecken, ohne sagen zu können, welche.

  
  


  
 



„He“, begrüßt ihn Maren und blickt nur kurz von ihrem Handy
auf.
  
„He.“
  
„Alles klar?“ 

 „Ja. Sauwetter halt. Man könnte fast meinen, der Tag des
Jüngsten Gerichts steht vor der Tür.“ Joe kickt seine Schuhe von
den Füßen und hängt die nasse Jacke auf.
  
„Und bei dir?“ 

 „Ich schreibe mit den anderen in der Gruppe. Helena meint,
wir sollten die Party vielleicht verschieben. Wegen dem
Wetter.“
  
  


  
Joe geht zu ihr hinüber und gibt ihr einen Begrüßungskuss.
  
  


  
„Wieso verschieben? Wir wollten doch nie draußen feiern?“
  
„Ja. Du weißt doch wie sie ist. Sie übertreibt immer ganz
gern.“
  
„Wobei das Wasser an den Flüssen echt hochsteht. Bin in Ried
fast nicht über die Brücke gekommen.“
  
„Aber hier haben wir doch den Deich. Die Wetter-App sagt zwar,
dass es die nächsten Tage weiterregnet, doch geregnet hat es früher
doch auch viel.“
  
„Ich benutze die Wetter-App eigentlich nur, wenn wir in den
Urlaub fahren.“
  
  


  
 



Sie zucken mit den Schultern. Was soll man denn auch machen? Das
Wetter wird schließlich nicht von Menschen gemacht. Joes stressige
Heimfahrt ist überraschend schnell vergessen. 
  
Sie kuscheln sich zusammen auf das Sofa und sehen sich die
gerade auf TikTok gefeierte Hype-Serie beim bekanntesten
Streaming-Dienst an. Und es funktioniert. Das Pärchen kann wie auf
Befehl die Gedanken abschalten. Es ist ebenso leicht, wie Oanas
Nachrichten auf „stumm“ zu stellen. 
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Als Joe am folgenden Morgen gerade dabei ist seine Schuhe
anzuziehen, ertönt der Nachrichtenton seines Smartphones. Mit einem
Schuh am Fuß, den anderen in der Hand, zieht er umständlich mit der
rechten Hand das Handy aus seiner linken Hosentasche – und checkt
schnell die Message. Wie gewöhnlich ist Joe morgens in Eile.
Besonders nach gestern hat er keine Lust in den Pendlerverkehr zu
geraten. Dabei hätte er heute ohnehin am liebsten einfach blau
gemacht. Einfach nur um Oana aus dem Weg zu gehen. Doch was würde
das schon großartig ändern? Irgendwann muss er sich mit ihr
auseinandersetzen. Einer Arbeitskollegin kann man auf Dauer nicht
entkommen. Selbst wenn dieses „Auseinandersetzen“ nur bedeuten
kann, seine Mitarbeiterin so liebenswürdig wie möglich zu
ignorieren. Sie ist es, die ein Problem hat. Nicht er. Und sie soll
ihn Gottverdammt nochmal nicht in irgendetwas hineinziehen.

  
  

„Fuck. Oh nein“, murmelt Joe vor sich hin, als er die Nachricht
gecheckt hat.
  
  

Indessen wühlt Maren wütend in ihrer Handtasche. Sie scheint
etwas zu suchen. Etwas Wichtiges. Er weiß nur nicht genau, was.
Vorhin hat sie es ihm noch gesagt, doch er hat ihr nicht wirklich
zugehört. Seine Verlobte ist ebenfalls gerade auf dem Sprung in die
Arbeit und was ihren Zeitplan angeht, noch später dran als Joe.
Kein Wunder, dass sie gestresst ist. Für Joes „Fuck“ hat sie
deswegen nicht einmal einen flüchtigen Blick übrig.
  
  

„Was ist los?“ 
  
„Wir haben heute wohl Homeoffice.“
  

Das Handtaschenwühlen stoppt. 
  

„Hä? Wie willst 
du denn Homeoffice haben?“
  
„Wir sind eingesperrt. Wir kommen aus der Stadt nicht raus.“ 

 „Was?“
  
  

Jetzt bekommt Joe doch ihre Aufmerksamkeit. Er geht zu ihr
hinüber und zeigt ihr die Nachricht, die Joe von einem Buddy aus
dem Fitnessstudio erhalten hat.
  
  

„Fuck.“ 
  
  

Dieses Mal hat es Maren gesagt. Auf Joes Display wiederholt sich
ein kurzer, weitergeleiteter Videoclip, der ohne Zweifel von einem
Passanten aufgenommen wurde. Das wackelige Handyvideo zeigt eine
Überflutung. Nein. Nicht nur eine Überflutung. Die Aufnahme zeigt
kein Feld, das unter Wasser steht oder in dem man mehrere große
Pfützen erahnen kann. Es handelt sich auch um keinen Fluss, der
gerade dabei ist, heimlich und leise über seine Ufer zu schwappen,
wodurch er Spaziergängern mit Hunden die Sneaker nass machen
könnte. Dieses Video zeigt einen rasenden, unbarmherzigen
Wasserstrom, der unter lautem Getöse eine ganze Innenstadt
verschlingt. Die schlammbraunen Wassermassen haben bereits alles
überspült, was für Menschen einmal begehbar war – und alles andere.
 Doch das Wasser steht nicht nur ein paar Zentimeter hoch. Die Flut
ist dermaßen apokalyptisch, dass die Dächer von Autos auf einem
kleinen Parkplatz gerade noch so zu erahnen sind. Dafür kann man
Straßenschilder erkennen, die zu Miniaturausgaben ihrer selbst
geschrumpft sind. Und da sind dicke Äste, halbe Bäume, die wie von
riesigen Kindern ausgerupft gegen hilflos abgesoffene Gebäude
drängen. Die Wassermassen sind so schnell und wuchtig, dass an
vielen Stellen eine eklig gelbe Gischt aufschäumt
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